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Paderborn – Das Paderborner
Museum in der Kaiserpfalz
bietet ab sofort jeden Sonn-
tag wieder eine kostenlose
Führung an. Zu zahlen ist
nur der Museumseintritt.
Die Rundgänge beginnen je-
weils um 15 Uhr.

Los geht es am 20. Juni
mit einem Rundgang durch
die Paderborner Königspfal-
zen. Könige und Kaiser hiel-
ten sich im Mittelalter ger-
ne in Paderborn auf. Zwei
königliche Palastanlagen –
Pfalzen genannt – wurden
hier bei Ausgrabungen ent-
deckt. Im Mittelpunkt des
Rundgangs steht die Palast-
anlage Heinrichs II. aus dem
11. Jahrhundert.

Als Mauerreste der Pfalz
bei Ausgrabungen freigelegt
wurden, waren sie so gut er-
halten, dass ein Wiederauf-
bau möglich war. Interes-
sierte erhalten in dem ge-
schichtsträchtigen Gemäu-
er einen Einblick in das
Wohnen und Repräsentie-
ren der Könige im Mittelal-
ter.

Bei der Führung „Weg mit
dem faden Brei ...“ erfahren
Erwachsene, Jugendliche
und Kinder am 27. Juni
mehr über die kulturellen
Hintergründe königlicher
Empfänge und höfischen
Speisens. Dabei geht es zum
Beispiel darum, welche Ge-
würze schon vor Jahrhun-
derten beliebt waren und
wie kompliziert sich die
Tischsitten gestalteten.

Wie bei Hofe
einst getafelt
wurde

Bad Waldliesborn – Das Kur-
orchester Bad Waldliesborn
musiziert am Sonntag, 20.
Juni, in der Konzertmuschel
im Kurpark Bad Waldlies-
born. Unter der Leitung von
Dietmar Schütz kredenzt
das Ensemble einen Mix aus
symphonischer und tradi-
tioneller Blasmusik, volks-
tümlichen Klängen und Un-
terhaltungsmusik. Los
geht’s um 10.45 Uhr.

Kurorchester
musiziert wieder

Soest – Das ursprünglich für
den 3. April 2020 geplante
Konzert von Sasha in der
Stadthalle Soest muss noch
einmal verschoben werden.
Da der geplante Ersatzter-
min am Mittwoch, 7. Juli
2021, coronabedingt noch
nicht realisierbar ist, soll es
jetzt am Freitag, 2. Septem-
ber 2022, so weit sein. Be-
reits gekaufte Karten behal-
ten ihre Gültigkeit.

Sasha singt erst 2022
in Soest

Lippstadt – Eine neue „Digi-
talwerkstatt für Kultur-
schaffende“ geht im Juli an
den Start. Die VHS Lipp-
stadt-Anröchte-Erwitte-Rü-
then-Warstein, der Kultur-
rat Lippstadt und die VHS
Brilon-Marsberg-Olsberg ha-
ben gemeinsam drei digita-
le Lernangebote ausgearbei-
tet. Am Donnerstag, 8. Juli,
geht es los mit dem Thema
„Crowdfunding mit Patreon
und Ko-Fi – Alternative Fi-
nanzierungsmodelle“. Am
Dienstag, 13. Juli, steht eine
Einführung zum Thema
„YouTube fürs eigene Mar-
keting“ auf dem Programm.
Und am Donnerstag, 15. Ju-
li, geht es um eine Einfüh-
rung zur „Suchmaschinen-
optimierung“. Alle Angebo-
te beginnen um 19 Uhr und
finden über Zoom statt.

Zur Anmeldung:
www.vhs-lippstadt.de

Digitalwerkstatt
für Kulturszene
startet im Juli

„Ich jogge nicht, ich laufe Amok“

bergab“. Dann wieder neh-
men sie als Teil der großen
Hilde-Show mehr Raum ein
und treiben doch zugleich
die Geschichte voran.

Pianist Gerd Bellmann ist
dabei nicht nur Begleiter im
Hintergrund. Immer wieder
wird er ganz unaufdringlich
Teil des Spiels, wenn er etwa
die wichtigen Männer im Le-
ben der Knef verkörpert.

Die kommt schließlich
auch noch selbst zu Wort. Ihr
wohl größter Hit, „Für mich
soll’s rote Rosen regnen“,
wird vorher nur instrumental
angespielt. Zum Abschluss
singt ihn die große Hilde
selbst aus dem Off.

schillernden Persönlichkeit
wider.

Auch musikalisch ist „So
oder so – Hildegard Knef“ al-
les andere als eine Nummern-
revue. Oft hangeln sich musi-
kalische Künstlerbiografien
im Theater inhaltlich mehr
schlecht als recht von Song
zu Song. Auch hier erklingen
unzählige Klassiker, „Eins
und eins, das macht zwei“ et-
wa, „In dieser Stadt“ oder
„Ohne dich“. Doch die Stücke
sind integraler Bestandteil
des Ganzen. Manchmal wer-
den sie auch nur wie ein kur-
zer Kommentar angespielt,
wie das refrainartig wieder-
holte „Von nun an ging’s

tung des alternden Stars ver-
ändern sich sichtlich. Ebenso
wie die Stimme, die sich von
euphorischer Kleinmädchen-
haftigkeit zum knarzigen Hil-
de-Sound der späten Jahre
wandelt.

Stete Veränderung gibt es
auch bei den Kostümen. Im
fliegenden Wechsel schlüpft
Cremer in die unterschied-
lichsten Garderoben, tauscht
ein mondänes rotes Abend-
kleid gegen trutschig Ge-
blümtes oder den klassischen
Spät-Hilde-Look mit Hut, Son-
nenbrille und Pelzmantel.
Das sind nicht nur Äußerlich-
keiten, jedes Outfit spiegelt
eine andere Facette dieser

rateten Mann einzugehen
(dem Schauspieler David Ca-
meron, de sie später heirate-
te).

Dem sehr wechselhaften
Leben der Diva widmete sich
die in Lippstadt bereits bes-
tens bekannte Hamburger
Schauspielerin und Autorin
Gilla Cremer im Lippstädter
Stadttheater. Gleich zu Be-
ginn zählt sie all die Kli-
schees, Übergriffigkeiten und
Unterstellungen auf, mit der
die Klatschpresse Hildegard
Knef überzog: „Sind Sie im-
mer noch die wilde Hilde?“,
„Sie wurden 54-mal operiert,
standen dreimal kurz vorm
Exitus – sind Ihre Krankhei-
ten psychisch bedingt?“,
„Wie ist es, als Weltstar von
Armenhilfe zu leben?“ Auf
die Abschlussfrage „Wie hal-
ten Sie sich fit?“ gibt es für
Hilde deshalb nur eine Ant-
wort: „Ich jogge nicht, ich
laufe Amok!“

Warum, das wird an die-
sem Abend durchaus ver-
ständlich. In einer schauspie-
lerischen Tour de Force geht
Cremer durch die Jahrzehn-
te, zeigt die Knef in all ihren
Facetten. Von der ebenso ehr-
geizigen wie naiven Schau-
spielaspirantin über den gla-
mourösen Star bis hin zur ei-
genwilligen, sarkastischen,
altersweisen – aber nicht al-
tersmilden – Grande Dame.
Immer in einem Wechselbad
aus rauschhaften Erfolgen
und gesellschaftlicher Äch-
tung, bis sie schließlich resig-
niert bekennt: „Ich möchte
nicht mehr kämpfen müssen.
Ich habe genug gekämpft!“

Erzählt wird dabei immer
auf zwei Zeitebenen gleich-
zeitig. Die Knef blickt auf ihr
Leben zurück und ist zu-
gleich immer im Hier und
jetzt, aktuelles Erleben und
Retrospektive überlagern
sich fortwährend. Das Fort-
schreiten der Zeit wird nicht
nur im Text deutlich, auch
Bewegungen und Körperhal-

Mit „So oder so – Hilde-
gard Knef“ hat Gilla
Cremer einer der schil-
lerndsten Künstlerinnen
der Nachkriegszeit ein mit-
reißendes Bühnenporträt
gewidmet. Am Mittwoch
war es im Lippstädter
Stadttheater zu sehen.

VON ANDREAS BALZER

Lippstadt – Der entscheidende
Anruf kommt mitten im
Bombenhagel. Während Ber-
lin im Inferno versinkt, klin-
gelt das Telefon. „Es war wohl
das einzige, das noch funktio-
nierte“, erinnert sich Hilde-
gard Knef rückblickend. Der
Grund: Sie soll einen dreijäh-
rigen Ausbildungsvertrag bei

der Ufa erhalten. „Ja, aber sie
ist doch gar nicht begabt“ ,
murmelte ihre Mutter fas-
sungslos. „Das müssen Sie
schon uns überlassen“, erwi-
dert Schauspiellehrerin Else
Bongers scharf.

Begabt war die Knef alle-
mal, und das auf vielen Ge-
bieten. Sie spielte, sang,
schrieb ihre eigenen Chan-
sontexte und erfolgreiche Bü-
cher. Aber Kritik zog sie ihr
Leben lang auf sich, begon-
nen mit der hysterischen
Kampagne gegen ihre Rolle
als Prostituierte Marina in
dem 1951er-Drama „Die Sün-
derin“ (inklusive „skandalö-
ser“ Nacktszene) bis hin zur
selbstgerechten Empörung
über ihr Privatleben, weil sie
es zum Beispiel wagte, eine
Beziehung mit einem verhei-

Gerd Bellmann ist mehr als nur der Begleiter im Hintergrund.

Gilla Cremer zeigt Hildegard Knef in all ihren Facetten. FOTOS: BALZER

„Unsere Stadt ist Schlachtvieh“ – das Ende der alten Woldemei
Ausstellung in der ehemaligen Synagoge zeigt Fotografien und Fotocollagen von Horst Rottjakob-Stöwer

begleitet wurde die Veran-
staltung von dem Duo
d.o.o.r., bestehend aus Dirk
Raulf am Saxophon und Sän-
gerin und Keyboarderin Oona
Kastner. Unter anderem mit
dem Titel „Astral Weeks“.

Mehr Infos:
www.heimat-kunden.de

mals kein Blatt vor den
Mund. „Unsere Stadt ist
Schlachtvieh. Unsere Planer
nehmen sie fachgerecht aus“,
ist auf einem der Plakate zu
lesen. Inwieweit einiges da-
von heute noch zutrifft, darü-
ber mag sich jeder Betrachter
ein eigenes Urteil bilden.

Musikalisch eindrucksvoll

be zuvor eine Zeichnung zu-
grunde gelegen. Im weiteren
Prozess habe er nach der Ar-
beit in der Dunkelkammer,
die Bilder beschnitten und
mit Hilfe eines Spezialklebers
zu Collagen angeordnet. So
seien Serien entstanden, wo-
bei durchaus auch die For-
malästhetik eine Rolle ge-
spielt habe.

Ziel sei es gewesen, den ge-
sellschaftspolitischen Hinter-
grund mit ästhetischen Mit-
teln darzustellen. Bei aller
Kritik, die sich in seiner Aus-
stellung widerspiegelt und
die, wie er betont, auch für
andere Städte gelte, macht
Rottjakob-Stöwer aber auch
deutlich, wie sehr er Lipp-
stadt schätzt, beispielsweise
weil man viele Wege mit dem
Fahrrad oder zu Fuß erledi-
gen könne.

Und er verschließt nicht
die Augen vor dem Problem,
dass man zunehmend bezahl-
baren Wohnraum brauche:
„Unsere Erde wird nicht grö-
ßer.“ Wie aber Städteplanung
eine Stadt eben auch zerstö-
ren kann, darauf hat er schon
vor einem halben Jahrhun-
dert aufmerksam gemacht.
So sieht man auf einem sei-
ner Bilder beispielsweise, wie
vertraute Lippstädter Fassa-
den in einem Mülleimer ver-
schwinden. Oder an anderer
Stelle ein Motiv, das keiner
Worte bedarf: Ein Grab der
Stadt, auf deren Gedenkstein
das „Geburtsjahr“ 1168 ein-
graviert ist und als Sterbeda-
tum 1974 vermerkt wurde.

Nicht nur die Bilder spre-
chen eine deutliche Sprache.
Auch der Künstler nahm da-

einschneidenden Eingriff in
die Lippstädter Baukultur. Im
Gespräch mit Kurator Dirk
Raulf erklärt Rottjakob-Stö-
wer, dass er sich als junger
Student unter anderem kri-
tisch mit der flächendecken-
den Sanierung der Innenstäd-
te auseinandersetzt habe.
„Dabei wurde vieles wegge-
nommen, was wir so niemals
wiederbekommen“. Fast alle
Aufnahmen seien in Lipp-
stadt entstanden.

Er hat in den1960er-Jahren
zunächst eine Lehre als In-
dustriekaufmann absolviert.
Und er erinnert sich noch gut
an die Zeiten, als im Bereich
Woldemei/Geiststraße hinter
den Häusern Gärten, Lauben
und Bänke gab, wo die Men-
schen zusammengekommen
seien und Begegnungen statt-
fanden.

Seine Schwarz-Weiß-Bilder
entstanden der Zeit entspre-
chend analog. Fast allen Moti-
ven, erklärt der Künstler, ha-

Wohnkultur.
50 großformatige Foto-

Text-Tafeln dokumentieren
vor allem den Abriss des
Wohnviertels an der Wolde-
mei in den frühen 1970er Jah-
ren und die kommunalpoliti-
schen Vorgänge um diesen

Lippstadt – Die ehemalige Sy-
nagoge hat sich am Donners-
tag bereits als guter Standort
für kommende kulturelle
Veranstaltungen erwiesen.
Das zweistöckige Gebäude in
der Stiftstraße bildete ein
hervorragendes Ambiente
für die Ausstellung von Horst
Rottjakob-Stöwer, die an die-
sem Tag im Rahmen des Pro-
jekts „heimat.kunden“ eröff-
net wurde und noch bis Sonn-
tag zu sehen ist.

Gezeigt werden Fotogra-
fien und Fotocollagen des
heimischen Künstlers, die er
bereits im Jahr 1974 als Di-
plomarbeit im Rahmen sei-
nes Designstudiums an der
Fachhochschule Bielefeld
präsentiert hat. In Lippstadt
sind die Arbeiten zum ersten
Mal zusammen in einer Aus-
stellung zu sehen. Das The-
ma, damals so aktuell wie
heute: Der Umgang mit histo-
risch gewachsener Bau- und

Die Fotografien und Fotocollagen von Horst Rottjakob-Stö-
wer zeugen von den massiven Eingriffen in die historische
Bausubstanz in den Siebzigerjahren. FOTO: ROTTJAKOB-STÖWERBis Sonntag ist die Ausstellung noch zu sehen. FOTO: WISSING

Kurator Dirk Raulf (l.) und der Künstler Horst Rottjakob-Stö-
wer im Gespräch. FOTO: WISSING


